Botschaft von Werner Bergmann vom 01.07.1984 aus Hebräer 10,4

Thema: Das Opfer

Wir wollen heute ein Wort Gottes aus dem Neuen Testament zum Gegenstand der Betrachtung nehmen und schlagen in Hebr.10 auf und nehmen davon den V.4, wo es heißt: „Denn unmöglich kann Blut von Stieren und Böcken Sünden hinwegnehmen“. Soweit das Wort Gottes.
Blutopfer kann überhaupt nur dort sein, wo Schuld ist. Das beweist auch die Schrift, dass es in der Zeit vor dem Sündenfall im herrlichen Garten Eden keinerlei Anweisung an die beiden ersten Menschen gab, dass sie von den Tieren, die dort durchliefen, einige tot zu schlagen hätten, um sie zu opfern. Das gab es bis dahin nicht. Wir kämen also zu diesen festen Satz und können sagen: Blutopfer ist zur Vergebung der Sünden und solches wird nur dort gefunden, wo eine entsprechende Schuld ist. Blutopfer sind immer stellvertretende Opfer. Das Maß der Schuld und Sünde einerseits wird in dem Objekt der Stellvertretung gleichsam als ein Gegengewicht gegenübergestellt. Weil Sünde im Lohne den Tod beinhaltet, hat also ein Blutopfer nicht allein einen Aderlaß zu geben, sondern zu sterben. So wie der schuldige Sünder in den völligen Tod kommt, wenn er gesündigt hat, aus der Perspektive der Gerechtigkeit Gottes ersichtlich, so hat auch das Opfer entsprechend getötet zu werden und das Blut völlig aus sich heraus zu geben.
Wenn wir einen solchen V.4 lesen: „Denn unmöglich kann Blut von Stieren und Böcken Sünden wegnehmen“, betrachten, dann erhebt sich für uns die interessante Frage, warum hat Gott denn dann überhaupt über Jahrtausende diese Tieropfer gewollt? Warum hat er sie denn gefordert? Warum hat er denn im Gesetz diese Tieropfer genauestens im Vorgang der Schlachtung und der Darbringung der Dinge solches schriftlich niedergelegt und niederlegen lassen? Wehe wenn in Israel diese Opfer nicht gebracht wurden, dann war das Volk geschädigt am Boden. Während wir hineinschauend im Alten Testament, beispielsweise in 3.M.5,10.13.16.18 und 26 das Schuldopfer, das dort aufgeführt ist, immer mit einer Aussage, mit einem Zusatz versehen, gefunden wird, dass da lautet: „Und es wird ihm vergeben werden“. Wenn dieses Schuldopfer gebracht wurde, dann konnte der Israelit gewiß sein, es wird ihm vergeben werden. So redet das Neue Testament nicht in dieser Art, sondern sagt in unserem Text, V.4, dass das unmöglich ist, dass dadurch Sünden vergeben werden. Wir müssen das ein wenig behandeln, damit wir im Worte des Herrn gegründet sind, wenn solche, die in der Heiligen Schrift nicht so Bescheid wissen, dann allerwenigstens von uns in liebender Art zugleich auch eine Zurechtweisung, eine Unterweisung, oder eine Belehrung finden. Wenn sie aus einem liebenden Herzen kommt und ein solcher ist aufrichtig vor Gott, dann wird er dankbar sein. 
Wir müssen nun sagen, wie ist das Wort überhaupt zu verstehen, wenn es einmal in der Bibel heißt: „Es wird ihm vergeben werden“ und dann heißt es wieder: „Es ist unmöglich, dass das Opfer überhaupt Sünden vergeben kann“? Jetzt kommen wir in ein Zeitalter der Rebellion. Das ist ein Zeitalter, wo der Liberalismus blüht. Dann sagt natürlich der Liberalist: - Ja, jetzt habt ihr den Beweis, dass es ein Widerspruch ist. - Es gibt überhaupt keine Widersprüche in der Bibel, sondern nur solche, die die sehen wollen, sie sind ein Widerspruch gegen Gott. Darin liegt die Wurzel des Widerspruchs.
Im Hebräerbrief Kap.10, da redet Gott in einer besonderen Weise von ewiger Vergebung. Wir haben es in Kap.10 mit dem Neuen Testament zu tun, wo von ewiger Vergebung geredet ist und im Vergleich zu dem Alten Testament, das ist das Unmöglich, dass Blut von Böcken Sünden hinwegnehmen konnten. Das gab es auch im Alten Testament nicht, hinwegnehmen konnten sie es nicht. Gott konnte nur auf Grund dieser alttestamentlichen Opfer Vergebung aussprechen, aber er konnte die Sünden nicht hinwegnehmen. Die Sünde lag vor Gott noch da, obgleich die Vergebungszusage vorhanden war. Wir wollen uns das merken. In 3.M.5 begegnen wir dem Gesetz, da heißt es, als einen Schatten der zukünftigen Güter, nicht der Dinge Ebenbild selbst. Der Dinge Ebenbild haben wir nicht mehr aufzustellen. Das heißt, wir haben heute keine Tieropfer mehr zu bringen. Wir haben heute keine Blutopfer mehr zu bringen. Warum nicht? Weil das alttestamentliche Opfer beendet ist durch das vollkommene Opfer Christi Jesu, das wirkliche Opferlamm unseres Herrn. Darum haben wir auch kein Recht die alttestamentlichen Schattenbilder sichtbar für unsere materiellen Augen wieder aufzubauen, etwa durch einen Tempel, durch einen Altar. Das wird einem jetzt klar. Es steht ja hier im Hebräerbrief: „Nicht der Dinge Ebenbild selbst“. Wir haben nicht das Recht die Schattenbilder wieder aufzubauen, auch dann nicht, wenn es andere machen, haben wir immer noch kein Recht dazu. Alle alttestamentlichen Dinge waren einzig und allein nur die Vorbilder, welche auf den Herrn Jesus und mit ihm, Christus, verbundene Gnade und auf diese in Christu enthaltenen Segnungen hinwiesen. Die Schattenbilder, die alttestamentlichen Dinge waren einzig und allein Ausrüstung für das Verständnis Christus zu erkennen. 
Die gesamten alttestamentlichen Bezüge waren nur irdisch. Das Volk Israel war ein irdisches Volk. Nun könnten wir sagen, ja die Gemeinde ist auch ein irdisches Volk. Richtig, aber wir wandeln nicht im Fleische, sondern im Geiste. Wir haben einen völlig anderen Wandel als Israel. Israel hatte einen fleischbezogenen Wandel, um darin Gott zu dienen und wir haben den Wandel nach dem Geiste, wie wir das in Rö.8 finden. Das irdische Volk Gottes hatte eine irdische Berufung. Ihre Gesamtheit der Berufung war irdisch. Das müssen wir wissen, sonst können wir das Alte Testament nicht richtig in das Verständnis des Neuen einordnen. Sie hatten irdische Segnungen. Wir haben himmlische Segnungen. Irdisch war ihr gesamter Dienst, ob es im Königtum oder im Priestertum war, war irdisch. Er hatte auch nur irdische Ziele und alles was damit verbunden war, war irdisch. Auch die Opfer, die sie brachten, waren irdisch. Wir haben geistliche Opfer, sagt Gottes Wort im Neuen Testament, des Lobes und des Dankes. Das gehört mit dem Geist in Verbindung, in welchem wir Gott heute dienen. Ja sogar die Vergebung war nur irdisch, die die Alttestamentler hatten. Sie haben keine Ewigkeitsvergebung. Sie hatten deshalb nur irdische Vergebung, auf Grund der Opfertiere, die sie brachten. Wir sind aber keine großen Leute, weil wir ein vollkommenes Opfer Jesu haben, sondern wir sehen gleich, wo hinein es gelenkt wird, in die Zeit der Gnade und selbst die lag nicht in unserer Hand, sondern in der Hand eines gewaltigen und starken Gottes.
Sobald ein Israelit für irgend eine Sünde das im Gesetz geforderte Opfer dafür gebracht hatte, da war nach der Aussage der Heiligen Schrift seine Schuld getilgt. Er war gereinigt und seine Schuld war vergeben. Aber das brachte Probleme, weil der ganze Gottesdienst im Fleische vollzogen wurde und nicht Gott dienend im Geiste, nämlich dahin, dass auch ihre Vergebung auf sehr schwachen Füßen lagerte. Ich bin dem Herrn so dankbar, dass ich nicht durch Tierblut Gott meine Sünden bringend ihm anvertrauen muß. Diese Israeliten hatten deshalb auch nur Vergebung in der Vergangenheit, nicht in der Zukunft. Sie konnten nur immer die hinter ihnen zeitlich liegenden Sünden bringen. Und wenn schon ein Israelit sein Opfertier hinaufgebracht hatte und stand jetzt vor dem Heiligtum und das Tierlein war geschlachtet und der Priester sagt: - Du darfst gewiß sein, deine Sünden sind vergeben. - Dann hatte er ein Herz voller Angst. Er hat gezittert vor Angst, jetzt hatte er Vergebung und jetzt muß er wieder von dem Ort des Heiligtums weggehen. Jetzt ging er wieder ins Leben zurück, von dem er wußte, es ist alles voller Sünde. Dann wird er dem Nachbarn Emil begegnen, der ist sowieso nicht gut auf ihn zu sprechen. Da wird er ihm böse Worte sagen und wenn er dann ein Wort zurücksagt, dann ist er schon wieder in der Schuld, hat er wieder keine Vergebung. Der Israelit wußte, dass eine einzige Sünde ihn von Gott trennt. Er wollte zwar die Sünden loswerden, aber die Unvollkommenheit der gebrachten Opfer und andere gab es nicht in Israel, denn erst als die Zeit erfüllet war, da sandte Gott seinen Sohn, diese Zeit war noch nicht da. Da war alles, was gebracht wurde, zur Sündenvergebung, mit großer Unvollkommenheit verbunden. Alle Vergebung, die man in Israel empfing, betraf nur die Wege Gottes mit den Menschen auf dieser Erde. Über eine Vergebung betreffs der Ewigkeit, da wurde gar nicht darüber gesprochen, weil das ohnedies in den tierischen Opfern nicht vorhanden war, also können wir sagen in Bezug auf die zeitlichen und irdischen Folgen der Sünde. Das muß bitter gewesen sein. Ich sage es ganz offen, die Israeliten haben mir schon manchmal leid getan. Ich habe das auch meinem Gott schon gesagt. Sie haben mir sehr leid getan, dass sie einen Dienst vollführen mußten für dich und für mich, damit wir Christus besser erkennen konnte und das nicht deshalb, weil wir besser waren wie sie, ich bin überzeugt, wir waren gar nicht so gut wie sie, sondern weil wir zur Leibesgemeinde gehören und alles für Christus da sein soll. Alles dient dem Christus und so mußten die Alttestamentler für uns, die wir der Leib des Christus sind, den Dienst vollführen für uns. Dazu bedurfte es ja nicht einmal eines Glaubens. Denn jene bedienten die Schattenbilder und Schattenbilder-dienst ist ohne Glauben durchzuführen. Das was sie tun mußten, sie brauchten nur die Opfer darzubringen und sie brauchten nur das zu vollziehen, was in der Thora geschrieben stand: „Du sollst...“, alles andere brauchten sie nicht. Sie brauchten noch nicht einmal über Glauben nachzudenken. Sie führten ihre Schäflein hinauf zum Tempel ohne Glauben. Gott hatte das noch nicht einmal gefordert. Wenn sie diese Dinge hinaufbrachten, dann wurde ihnen ihre irdische Sünde vergeben. Sie hatten Vergebung. Die Basis ihrer Vergebung hatte Gott in den Grundwert hineingelegt: Gehorsam. Gesetz kann nur eingehalten werden durch vollkommenen Gehorsam. Darum bestand ja ihre Rechtfertigung auch gar nicht im Glauben, sondern im Werk. Die ewige Vergebung, mit der wir heute durch die Gnade Gottes zu tun haben, die kann nur durch Glauben erlangt werden. So wie es aber auch von Abraham ausgesagt heißt: „Er glaubte Gott und er rechnete es ihm zur Gerechtigkeit“, nach 1.M.15,6. Dass ein Israelit glauben konnte, war einzig und allein eine Verbindung, Gott von Herzen zu lieben. Wenn wir schon im Alten Testament die wunderbaren Taten des Glaubens, die wir in Kap.11 des Hebräerbriefes lesen, uns vor Augen stellen und lesen immer wieder: „im Glauben aber...“, dann hat das geschehen müssen im Blick auf uns, weil sie die Dinge im Glauben bedienen mußten, weil wir unsere Rechtfertigung im Glauben empfangen sollten, damit wir besser erkennen sollten, dass wir im Glauben zu wandeln haben. 
Der wahre Israelit erkannte, dass jene Tieropfer, die sie zu bringen hatten wegen der Zeitlichkeit unvollkommen waren. Das erkannten sie. Sie brachten ein Tieropfer zur Vergebung ihrer Sünden im Bewußtsein und im Wissen, was ich hier mache, ist unvollkommen, aber sie hatten nichts besseres, weil es außer Christus nichts gibt und weil Christus noch nicht geoffenbart war. Darum erwarteten die Gläubigen des Alten Bundes ein vollkommenes Opfer. Das geht ganz klar aus dem Alten Testament hervor. Sie wußten, dass im Tieropfer keine ewigliche Errettung war. Denn die Alttestamentler in der Zeit, in welcher das Gesetz galt, da war der Ruf laut, ein vielfacher Ruf im Alten Testament, nach Rettung. Wenn Rettung im Tieropfer gewesen wäre, hätten sie nicht das Tier bringen können und dabei nach Rettung schreien müssen. 
Lesen wir Ps.119. Ich nehme nur 6 Stellen heraus: V.41.81.123.155.166 und V.174. Ich habe nur einen Psalm genannt. Ich weiß auch gar nicht, ob es alle sind, ich habe nur mal hier 6 Bibelstellen (6 ist die Zahl des Menschen) herausgesucht. Es war ein Ruf nach Errettung, obgleich sie in der Wirksamkeit des Opfers eines Tieres standen. Der Israelit wußte zugleich ganz genau, dieses Tierlein, das hier geschlachtet wird vor seinen Augen, seine Schuld, seine Sünde wird in Stellvertretung in einem Tod vollzogen, den Gott will. Dennoch ist das Opfer unvollkommen von Anfang bis Ende. Weil das Werk seiner Opfer und weil die Werksgerechtigkeit überhaupt ihn nicht zur Vollkommenheit und ewigen Vergebung brachte, da verblieb nur noch eines, Gottes erwartende Gnade. Sie hofften nur noch, es muß Gnade geben mit unseren Sünden. Dann sind diese Leute im Alter gestorben, mit Tierblut in die Ewigkeit eingetreten, wir machen uns keine Vorstellung, was da Tausende und Millionen mitgemacht haben. Ohne hundertprozentige Gewißheit von Vergebung traten sie den nächsten Weg in die Ewigkeit an. Sie konnten nur noch sagen, hoffentlich gibt Gott uns noch irgend einmal eine Gnade, dass das, was wir hier durch Tierblut nicht in Ordnung zu bringen vermögen, vor Gott Anerkennung findet. Sie sehnten sich nach einer Gnade, indem Gott die Sünden nicht mehr zurechnet. Das konnte auf dem Boden des Gesetzes nicht geschehen, weil das Gesetz sagt: „Die Seele, die da sündigt, sie soll sterben“. Also war es in der Gesetzeszeit gar nicht möglich. Weil Israel die herrliche Zeit der Gnade nicht kannte, sie war ihnen verschlossen und die Propheten des Alten Bundes nicht die Würdigkeit besaßen über den Leib des Christus solche Prophezeiungen zu geben, da sehnen sie sich in das nächste Zeitalter, das Zeitalter des Millenäums. Darum waren die Herzen der Israeliten auch zur Zeit Jesu unentwegt auf das Millenäische Reich gerichtet. Denn dort heißt es, dass Gott dann ihre Sünden vergeben hat. Also dort wollen wir hin. Mehr wußten sie nicht über die Herrlichkeit Gottes.
Nun käme die Frage, haben denn die alttestamentlich Glaubenden keine ewige Vergebung? Da müssen wir sagen: Doch, aber nicht so, wie die Alttestamentler es wußten. Gott verlangte von jenen gar nicht mehr als das, was sie zu tun vermochten, was sie bringen konnten. Das macht Gott heute auch noch so. Obgleich wir die Zeit der Gnade haben, die Zeit der Annehmung, die Zeit der völligen Vergebung, bis hinein durch alle Ewigkeiten haben wir unsere Vergebung, verlangt Gott von uns nicht mehr als das, was wir bringen können. Aber eines sage ich, wenn wir das, was wir bringen können, was wir bringen sollen, nicht bringen wollen, dann leben wir in geistlicher tiefer Magerkeit und in Schuld vor Gott, die uns nicht vergeben wird, bis wir endgültig Buße getan haben und dann in Neuheit dieser Erkenntnisse mit Christus wandeln.
Israeliten, die gehorsam waren, gingen zwar in Ermangelung des Opferblutes Jesu unvollkommen in die Ewigkeit hinein, aber durch Golgatha sind, wie das Neue Testament sagt, auch „diese Geister vollendet worden“ (Hebr.12,23b). Das sind die vollendeten Geister, die unvollendet in die Ewigkeit auf Grund des Tierblutes eintraten. Hier müssen wir wieder sagen, wie konnte denn eine solche Vollendung geschehen? Nun, einzig und allein durch das vollkommene Opferblut Jesu Christi. Der Herr Jesus ist nicht am Kreuz scheintot gehangen, wie manche gesagt haben, das ist nicht wahr, laßt euch nicht mit solchen Zeug vergiften. Der Herr Jesus hat sich als das wahrhaftige Brandopfer, das war ganz für Gott, hingegeben. Für uns ist es, ich meine heute für die Zeit der Gnade, ist es der Glaube an sein Blut in der Zeit der Gemeinde und für jene Israeliten ist es (Rö.3,25-26) das Hingehen lassen, der vorher, vor Golgatha, geschehenen Sünden unter der Nachsicht Gottes. Für die damaligen Sünden Israels erwies Gott Nachsicht. Der Sprung von Tierblut bis in die Ewigkeit, obgleich Gott Tierblut nicht anerkennen kann in den Bezug der Ewigkeit, da hat Gott ein Hingehen lassen, ein Einschließen lassen dieser Sünden und ein einfließen lassen dieser Sünden in das Blut des Christus geschehen lassen. Für die jetzige Zeit heute rechtfertigt Gott den, so heißt es: „der des Glaubens an Jesum ist“. Der damalige Israelit sollte durch Gehorsam an dem opfern der Tiere erkennen, dass durch Stellvertretung Sünden gesühnt werden mußten, damit das von Gott her beabsichtigte Schattenbild auf Christus hin jene notwendige Darstellung fände. Dass ein anderer die Strafe erleiden sollte, ist für einen Sünder Gnade. Das wußte der Barabbas ganz genau. Der Barabbas, der ist nie mehr froh geworden, er wußte ganz genau, was passiert war. Ich kenne zwar die Geschichte des Barabbas nicht, aber ich kenne die Geschichte meines Herrn, aber eines sage ich, der Barabbas, ich glaube nicht, dass er zum Glauben an Christum gekommen ist, das glaube ich nicht, denn das ist das Bild der verworfenen Welt, die ein stellvertretendes Opfer nicht annehmen und hingehen ohne Erwähnung. So steht es auch geschrieben: „Deren werde ich nie mehr gedenken“, sie sind in die Erde eingeschrieben. Der Herr Jesus schrieb und vollzog die Kreise auf der Erde. Das sind sie. Sie werden nie wieder ein Gedächtnis haben. Aber dieser Barabbas, der hat in seinem Herzen ein schlechtes Gewissen gehabt, er wußte ganz genau, sie haben den Falschen gehängt. Das wußte er. Deshalb ist er ganz schnell ab und ist nicht wieder nach Golgatha gegangen, sonst hätte die Bibel das erwähnt, dass noch einer unter dem Kreuze stand: Barabbas. Er ist nicht mehr gekommen. Sein schlechtes Gewissen ließ ihn nicht mehr los. Er hat gedacht, sie schnappen mich und hängen mich, weil sie wissen, dass ich es bin, ich war ja der Mörder. Deshalb hat er einen Bogen um Golgatha gemacht.
Dieser winzig kleine Glaube, der genügt auch heute noch durch Annahme, Gottes Herz zu befriedigen, zu ihm zu kommen. Diesen konnte Gott auch nach Golgatha und so auch im Alten Testament, dass sie glaubten, in dem Tierblut war Vergebung, auch dieser kleine Glaube genügte, dass Gott darin anknüpfen konnte. Zu dem Petrus sagt der Herr Jesus: „Aber ich habe für dich gebetet, dass dein Glaube...“. Er war ja noch nicht wiedergeboren, das ist erst später gekommen, aber an diesen winzig kleinen Glauben knüpft Gott an im Alten und im Neuen Testament. Auch den Alttestamentlern konnte Gott nach Golgatha ihre Sünden hingehen lassen, indem Gott an den winzig kleinen Glauben zur Stellvertretung in Vergebung zu Tierblut anknüpfen konnte, aber nicht um der schönen Opfertiere willen, deshalb nicht, sondern um seines Sohnes willen, von dem diese Tiere Vorbilder waren. Deshalb konnte Gott anknüpfen. Sie waren die Schattenbilder auf das vollkommene Opferlamm Christi Jesu. Darum können wir sagen, wie wunderbar ist die Liebe Gottes zu den Sündern im Alten und im Neuen Testament. Für diese Sündererrettung ist Gott seit dem Falle im Garten Eden täglich 24 Stunden besorgt. Er ruht nimmer, um Menschen zu erretten. Das Opfer unseres Herrn und Heilandes ist so groß, ist so gewaltig, dass alle Menschen dieser Erde, Alten und Neuen Testaments, ewige Vergebung erlangen können. Wenn heute Menschen noch nicht errettet sind, ist es eine Schande. Das ist eine Kulturschande. Wir können unseren Herrn wieder besehen, die wir unsere Sünden als verlorene Sünder zu ihm gebracht haben, um auszusagen, wie wunderbar ist das teure Blut Jesu.
So lesen wir für unsere heutige Tage Gültigkeit habend: „Das Blut Jesu Christi seines Sohnes reinigt uns von aller Sünde“. Welch eine Erlösung und eine Vergebung haben wir im Blute des Lammes für alle Ewigkeiten der Ewigkeiten ausreichend, weil wir teuer erkauft sind. Hast du das schon erfahren? Wenn ja, bist du ewig gerettet, aber wenn nein, dann mache es bitte heute noch, nicht morgen, heute, weil du nicht weißt, ob du morgen noch lebst und weil du nicht weißt, ob du morgen die Möglichkeit dafür noch hast, ob du es überhaupt noch verstehen kannst. Denn wenn nicht, dann wartet bereits das Gericht Gottes auf dich. Dann kannst du auch in der Ewigkeit nie mehr sagen, ich habe es nicht gewußt. Doch, du hast es gewußt. Auch wenn du heute nicht hier gewesen wärst und bist noch nicht errettet, kannst du nicht sagen, ich habe eine Entschuldigung. Nein, wir leben hier in einem Land, wo es kaum Häuser gibt, in denen es nicht eine Bibel vorgefunden wird. Aber wir können nur sagen, laß dich abwaschen von allen deinen Sünden und glaube, dass Christus das alles sehr wohl gemacht hat und folge ihm, unseren Gott nach. Glaube einfach. Sage einfach, jetzt will mal glauben und dann läßt du dich von Gott lieben, von dem, der am Kreuz hing und alles für dich getan hat. Darum preisen wir seinen Namen und rufen aus den gewaltigen Sieg unseres Herrn Jesus Christus, der in allen Ewigkeiten Gegenstand unserer Verehrung sein wird. Wir freuen uns deshalb, weil wir ihm gehören und er kommen wird, zu wissen, wir werden allezeit bei ihm sein. Amen.
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